
Norbert Seinen sehr instruktiven, die gesellschaftsgeschicht-
t1on lichen Gründe für das Auseinander-Entwickeln VO  e -

gend un:! (vor em katholischer) Kirche erhellendenfür die Jugend Beıitrag hat der Soziologe arl Gabriel mM1 folgenden
Hınwelsen bZzw. Empf{fehlungen beendet „Als eın ‚Zel-
chen der e1it‘ scheint IT die gegenwärtige Jugend der
Kirche olgende Signale geben

Wage den ‚Exodus AUS der eıgenen überkommenen SO-
zlialgestalt W1e AUS einem festgefügten Bild VO  ; Jugend.

Verkörpere einen aum befreiten un!' befreienden
aubens

(;jewınne deine ‚Gottesnähe‘ wleder, indem du W1e€e
ott ‚Menschlichkeit predigst’, uu bist, verzeihst
un! Geborgenheit g1Ds

Nımm Jugendliche erns aqals ubjekte des aubens,
un:! betrachte eın Handeln als 1enst Glauben 61

Ohne NSpruc auf Vollständigkeit sollen diese ANS-
als Are eıner ausführlicheren OoOmMMenNn-

tı1erung dienen.
Jugend DiIie „Juge muß bekanntlich häufig qals Verheißungs-

un!: Hoffnungsträger für alle möglichen programmatı-als Hoffnungsträger
schen ussagen un: Absichten herhalten Wiıe sehr das
auch ın den kirc  ıchen Reihen egegnet, wurde M1r
schlagartıg bewußt, als ich 1M Tagesdienst VO „Kath-
press“” (vom prı den Vizepräsidenten des
Päpstlichen Lalıenrates m1 den Worten zıt1ert fand, SEe1
innerhal der Jugend elıne große Bereitschaft AaUSZUMa-

chen, „ernsthait das eben, W as die evangelische We1-
SUuNg gt“‚ un sSe1 beeindrucken SCWESCH, W1e€e auft
einem VO alenra veranstalteten Jugendtreffen die
„Freude der Jugend’ E Händen grei  ar“ geweSen
SEe1 Unmittelbar daran schloß sich die nächste Meldung
m1t der Schlagzeile: „Kirche hat untier Jugend aub-
würdigkeit verloren.“ S1e eZo sich auf Bemerkungen
1ın einem Referat des L yoner Theologen Chrıistian D

QUOC auft dem Europäischen Theologen-Kongreß, 1ın dem
arlegte, die derzeltige Evangelisierungsstra-

tegıe der OoIL1z1ellen Kirche 1n kuropa Z Scheitern VE -

urteilt Se1l
och auch abgesehen VO olchen un! äahnlichen mehr
oder wen1ger ewuhbhten Verzweckungen der Jugend
ohl aum jemand, der erwachsen geworden 1Sst, wIird

Gabrizel, Das Unbehagen der Wirklichkeit Jugend qls Zeichen der
Zeeıt, 1n Bıesinger Braun (Hg.) Jugend verändert Fe  e, München
1989, 29—44, hler 49
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sich davon Ireimachen können, e1N bestimmtes Bild VO  5

Jugendlichen mı1t sıiıch herumzutragen. Umso wichtiger
1st CS, das eigene „Testgefügte Bild VO  5 der Jugend‘ kor-
rıgıeren lassen, aTUur en se1n, 1ın Jugendlichen
nıicht HU sich selbst, sondern der oder dem anderen
egegnen und S1e qls solche anzuerkennen. Wenn eınen
Befund g1bt, ın dem die Jugendforschung übereinstimmt,
annn 1St eS die ana klingende, aber durchaus Lolgen-
reiche Feststellung, daß S dıe Jugend heute och 1e|
wenıger g1bt, als S1Ee jemals gegeben hat och reicht
N1IC die Jugendforschung konsultieren un! hber die
Jugend räsonl1eren; sondern zuallererst g1ilt C maıt Ya
gendlichen kommunizieren.
Daß selbst gutgemeıinte Unternehmungen, die ausdrück-
iıch als Sprachrohr der Jugendlichen dienen wollen,
bel einem „Sprechen ber  e6 STa e belassen, ze1gt
folgendes 1E AUS einem Bericht deutscher eobachter
auf dem Lateinamerikanischen JugendkongreDß, der
Z Jahreswende 991/92 1ın ochabamba (Bolivien)
stattfand „Leider War eobachten, daß eın YTOHILE1
der Delegierten schon ber 25 Te alt Walfl, daß viele
m1T dreißig oder vlerzıg Jahren och ‚Wır Jugendlichen!‘
sagten, daß viele T1esStier und Ordensangehörige In den
Arbeitsgruppen mitarbeiteten un ın den Plenarıen Ma
estimmten, daß viele 1SCHNOTIe auf diesem Kongreß prä-
sent un: daß die eigentlichen Jugendlichen als
eobachter mitgefahren sind, die VO  . den Arbeitsgrup-
DEN un der Abstimmung ausgeschlossen daß
sich die LE stellt, ob dieses eın Kongreß der ugendli-
chen oder ob e1n Kongreß ber Jugendliche WAT
Iso Wenn VO  - Jugendlichen un m amen VO  S ihnen
gesprochen WITrd, 1st imMMer auch aufschlußreich, sich

vergew1ssern, WL spricht.
Massenhaftter enne dich VO deiner überkommenen Sozialgestalt un:
Eixodus nicht mehr risklere eiınen „Raum befreiten und befreienden Tau-

verhındern? bens“, lautet aDprıels Empfehlung die Kirche Doch,
ist Iragen, ist die Chance azu nıcht inzwıschen

längst verpaßt? Ist nicht die Situatlion, VOTL der AlD-
Las, Eixeler schon VOL Jahren eindringlich g_
wWwarn en, nämlich daß, WelnNnl nichts passlert, eın
massenhafter Exodus der Jugendlichen AaUSs der Kirche
sıch vollziehen WI1Trd, SC eingetreten?
Die neuesten Untersuchungen lassen keinen Zweiftfel
daran: In der gegenwärtigen Jugendkultur tellen Kirche
un: Christentum T:och für eiIinNe verschwindende Mın-
derheit eine bedeutungsvolle CO dar® Dıe enrneli

Entnommen A US dem BDK J-Journal 3/1992
S0 dA1e Befunde TÜr Deutschland VO.  ; beiden 1n diesem Jahr veröffent-

iıchten Studien der ae]-Studie „Jugend und eligion“ S Bde., Opladen
1992, 'lert arz un! der Shell-Jugendstudie (4 Bde.., Opladen
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reibt sıch niıcht einmal mehr ihnen; SOoNdern TÜr S1Ee 1st
a  es, Was mı1t der eligion möglicherweise och iıhrer Mla
tern un!' Großeltern Lun hat, SC  1C un! infach
bekannt, eınem remden un! exotisch anmutenden
Terraın geworden 1n das INa  - möglicherweise elegent-
iıch Aaus Neugl1er einNne Exkursion hinein unternımmt
Diese Befunde lassen davor arnecn, AUS der immer och
zahnlreıchen Präsenz VO  - Jugendlichen aut Katholiken-
oder Kirchentagen sıch eın omebacC VEISDIC-
chen. Das Gegenteil ist ohl eher der Fall Denn 1er
kommen großteils gerade die Jugendlichen Z  n7
die sich och 1ın Gemeinden un! erbänden engagıeren
un diese effen als Gelegenheit sehen, e1INe Kıirche
erleben,; die einladend un en iIst un och egel-
STern Umso stärker un! Irustrierender erfahren
S1Ee ann vlielTaCcC die Differenz PE kirc  ıchen Alltag.
Diese ruppe dürfte sich ohl auch och ehesten
ausdrücklich mi1t den Krwartungen der un! La der
Kirche identifizlieren, W1e€e S1Ee el VOL Jahren 1M A
schluß eine Studie untfier Jugendlichen un Jungen Rır
wachsenen formuliert hat
, Begleitung ohne doktrinären Herrschaftsanspruch,

Glaubensangebote ohne elserne Abonnementverpflich-
Lung,

Tröstung ohne versteckte Drohung,
Bestätigung des Menschseins STa permanenter Verun-

sicherung bel dem Bedürtinis ach menschlicher Lebens-
lust,

Praktizierung VO  - Alltagswahrhaftigkeit STa Or
derung umfassender Gelöbnisse un! tundamentaler Be-
kenntnisse 664

Der Sinnhorizont der S1ind denn, abgesehen VO eıner Minderheit, die Jugend-
Jungen Generatıiıon lichen überhaupt och relig1ös ansprechbar? Selbst WEelNnNn
1mM totalen Gegensatz INa  S der Empfiehlung AaDrıels folgen, also Menschlich-
ZUB auben keıt predigen würde, könnten G1E damıt ELWAS anfangen?

Angesichts mancher Verhaltensweisen un Eınstellun-
gen VO  5 Jugendlichen egen sich solche Fragen durchaus
nahe, bezieht sich doch d1ie 1ın der Jungen (;jeneration VOLI-
herrschende UOrlentierung 1n erster ME auf das eigene
Ich q IS den etzten Sinnhorizont un! zielt auf die Selbst-
verwirklichung 1m Siınne e1INES individuellen G lücksstre-
bens, W as MT die erte

ewanrtie Freundschafit,
Geborgenheit Inm der Partnerbeziehung/Familie,
gehobener Lebensstandard,
TrTeıNel un: Selbstkongruenz SOWI1E
Zufriedenheit 1 Beruft

€e1ge, Erfahrungen mi1t re  e, Hannover 1982, 159
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näherhin charakterisiert werden kannn ESs stellt sich
die rage, ob e1INeEe solche „postmoderne eligion“ mMI1% ‚Ura
e Eudämonismus nicht 1mM schärfsten egensatz ZU

traditionellen ıstlichen Glauben steht
och eın olches generelles Verdikt macht eSs sich e1n-
fach Denn eESsS verorie die SCHULld” 7 chnell alleın
bel den Jugendlichen. Muß INa demgegenüber nıcht
teststellen, dal die Jugendlichen die abstabe
und Verhaltensmuster kopleren, die S1e be1 der enrnelı
der Erwachsenen antreffen un lediglich für sich möglli-
cherweise och konsequenter realisieren?
em MUu. die Verschärfung der Voraussetzungen für
die Au{fgabe der Identitätsbildung 1Ns Auge gefaßt WeI’-
den War in den iIrüheren (;enerationen geradezu eın
Charakteristikum VO  5 ung-Seln, sich der zugemuteten
Identifizierung mıiıt bestimmten etablierten Identitäts-
ustern verweıigern, äßt sich heute daß
für die Jugendlichen solche Muster eıner relativ festge-
legten Rollenidentität nicht mehr gibt Die Gestaltung
der Biographie ist ZAu{fgabe der Individuen geworden.
Konsıstenz un Sinnstiftung für die eigene Lebensifüh-
rung mMUusSsen selbständig hergeste werden. Und die g-

Sinnstiftungen un! Orlentierungen Sind Er-

ahrungsgemäß nicht endgültig, sondern S1€e bleiben STEeis
vorläufig und revıdierbar.
1eser Situation, bel1l der Selbstvergewisserung
darüber, WE INa ist un! möglicherweise werden al
un welche Wertorlentlierungen, Ausdrucksformen eic
el Geltung en sollen, weitgehend auf sich allein
geste se1n, entspricht jene 1e Selbstinsze-
nlerungen, W1e€e S1Ee TÜr Cdie Jugendkultur heute typisch
Sind. Es kommt heute nıcht selten gewissermaßen „Da-
stelbiographisch und patchworkartig einem schnellen
Wechsel VO  5 Identitätsmontagen“®. ])as edeute 1U

N1ıC unbedingt, daß Tradıtionen, die Leitbilder un M
bensmodelle repräsentieren, VO  } vornhereın abgelehnt
werden. Im Gegenteil, S1Ee erweltern den Z Verfügung
stehenden Möglichkeitshorizon un: damıiıt auch den
subjektiv wahrnehmbaren Spielraum VO  } ptkLoNeEN.
auft S1Ee zurückgegriffen und Was Aaus ihnen ausgewählt
WITrd, an allerdings davon ab, ob S1Ee als TÜr die eıgene
Lebensführung bedeutsam erlebt un kreatıv welıterent-
wickelt werden können.
DDIie entscheidende ra fTür die Kirche S wWw1e€e die Maa
gendlichen be1l ihrem Bemühen, eiıINe Identität auszubil-
$) Vgl Barz, STMOderne eligion. Dıie Junge (;eneratıon ın den en
Bundesländern Jugend un: Religion 23 Opladen 1992, UunNn: passım.
5  5 ere Jugend un Jugendforschung Jugen!  ulturen unter der
Lupe der Wissenschafit, 1n d] 39 (1991) 103-112, 1er 107

364



den, unterstützt un VOL der Flucht 1ın irgendwelche
Gruppen- oder Systemkonformitäten bewahrt werden
können. uch WEln el gewöhnlich auffällige Verhal-
tensmuster W1€e der Zulauf rechtsradikalen
Gruppen oOder relig1iösen Sekten esondere Beachtung
finden, sollte nicht übersehen werden, daß 1ın einem 1el
breiteren Ausmaß die kommerzialisierten Lebensstilan-
gebote, 1D us1ı un! Mode erTfolgreic propaglert,
SINd, die untier dem verheißungsvollen Vorzeichen der
„Individualisierung“ In Wirklichkeit die Auflösung des
Individuums betreiben
Hınzu kommt die mi1t dem Individualisierungsprozeß
verbundene Kehrseite, insofern der mI1T diesem Prozeß
einhergehende Zerfall solidarischer Lebenszusammen-
an nıcht wenige Sozlale pfier kostet auch unfier 3r=
gendlichen. Neue Formen V  e Ungleichheit un sozlaler
Benachteiligung entstehen: Wer den An{iforderungen der
Gesellschaf m1T ihren Leistungen ıIn Produktion un!
OonNnsSsum nıcht entsprechen kann, wI1rd ausgegrenzt AN-
deren aufgrund ihrer Erziehung der notwendige
psychisch-emotionale UuC  a  9 den Herausforde-
rungen einer individualisierten Lebensführung gerecht

werden.
Solidarische Die Kirche muß sich a1sS0O soliıdarısch aiur einsetzen, dal
Begleitung als Jugendliche sich selbhst finden un: Verantworiung für
diakonische Au{fgabe eın geme1ınsames en auft Zukunft hın übernehmen

können. WOo sıch die Kirchengemeinden dem stellen,
S1e 1M 1NNe eınNner „OpuONn TÜr die Jugend’ diakonisch
ätıg werden un: den Glauben als „geschenkte Identi-
taät“ konkret werden Jassen, dürften S1Ee gerade auch
untier den Jugendlichen CUu«re Glaubwürdigkeit erlan-
gen S1Ee azu ähig Sind, an allerdings VO  S ihren
pra  ischen ntworten aut Jjene Fragen ab, Ww1e€e S1Ee
er gewissermaßen als Anwalt der Jugendlichen Dn

eft 1/1992 dieser Zeitschrift die Adresse der Kirche
gerichtet hat „Können S1Ee (SC die Jugendlichen) ‚Kirche'
als die bewußt institutionalisierte Gemeinsamkeit auft
der e ach Erfahrungen erleben, die S1Ee auch für
sıch persönlich qls ‚Glaube‘ bezeichnen könnten, Ooder CI -

scheint den Jugendlichen die Kırche als e1n ‚.Bekenntnis-
Fa den 11a aufsucht, WEelNnl 109828  - bereıts ‚Gewi1ßheit‘
besitzt un ber sSeın Ja Z ‚.Bekenntnis’ entschieden
hat? 06{

e10e, Personale Autonomieansprüche un: hristus-Vorstellungen
vgl Steimkamp, Sozialpastoral, Freiburg 1991, 104—115
Jugendlicher, 1n Diakonla 23 (1992) 43—46, hiıer 46; ZU. Weiterführung
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